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AÄus dem Französischen übersetzt VOIl Gabriele eın

Das Frbe anderer Religionen Im
Christentum Ostasıens
Einige Beispiele dUuS$ der Geschichte der rısten
In ına und apan
Matteo Nicolini-Zanı

Wer eute das hristliche Leben 1n China}, Japan und Korea m1t einem
oberfläc  chen Blick betrachtet, wird zunächst VOT allem ormen, Weıisen VOILN

Glauben sprechen und rituelle Praktiken wahrnehmen, die sehr traditionell
und 1SC. westlich geprägt Sind: eine HUG der Verpilanzung einNnes kulturell
lateinischen hriıstentums 1n den Hernen sten Er wird Namlıc. aum unmittel-
bar und ohne Mühe emente erkennen, die dem Christentum jener er Aaus

dem Erbe Se1INES urellen und relig1ösen mieldes zugewachsen S1nd. Elemen
te AUus diesem Erbe ibt NAamlıc. tatsächlich, aber S1Ee können be]l einNnem
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FENAUETEN NDlLicken und urückblicken ichtbar werden. DIie Suchbewegung
ewertung des Grades und der Typologie VON Elementen, die dem ostaslat!-religiösen

Frbes schen hristentum Aaus den eligionen oder richtiger Adaus den spirıtuellen
Traditionen“ SEe1INES mieldes als Erbe zuge  en SInd, wird also zugleic
phänomenologischer als auch geschichtswissenschaftlicher SeIN mussen
DIiese Suchbewegungwird sich 1n vıer Schritten vollziehen.
Als das syrische hristentum 1n China ankam einer Zeıit, als sich noch der
konstitutiven und N1IC zulälligen Notwendigkeit bewusst dass AÄAnders
artıgem be]1 sich astrec einräumen mUÜsse, chtete sich nicht, sich andere
elig1öse Denk und Redeweisen, besonders die bud:  SUSCHeEe und die taoistische,

eigen machen (1) Als dann das hristentum 1mM und I60unmiıt
jesultischen Missionaren VOIl ach China kam, zeigte sich, Wenn sich
auch jede relig1öse „Ansteckung“ CHSCIECN Sinne wehrte, doch offen
elne AÄnreicherung sSe1nes Denkens durch die onIiuzianische Et  Z und ihren
ermuteten Monotheismus > Der Darstelung dieser beiden pisoden der Ge
chichte des chinesischen hristentums Lolgt eline diachronische Überlegung
einem Bereich, 1n dem sich die Einlüsse der Volkstradition eutlcher zeigen,
nämlich Z andlıchen istentum, dessen Physiognomie Ahnlichkeiten mi1t
den chinesischen „heterodoxen Sekte aufweist 1L1) Das Japanısche Phänomen
der „verborgenen Christe Rakure kirishitan) SC STe einen Grenzftall
dar 1n der und Weise, WIe Christen sich der relig1ösen, lkonographischen und
mythischen Denk und Redeweise apans (nämlic. des uddhismus, des NTO
1SMUS und der Tadıllon der Volksreligiosität) angleichen, und deshalb verdient
dieses Phänomen elne sSummarische Beschreibung (IV)
Der VOIN uNns gewählte AÄAnsatz rhellung jener Vorgänge, welche die en
des chinesischen und Japanischen Christentums durch die Auinahme VON Ele
menten Aaus dem relig1ösen Erbe jener Öölker gekennzeichnet und umgestaltet
aben, wird se1In Augenmerk VOT allem drel wichtigen Bereichen zuwenden: dem
(textuellen und i1konographischen) Sprachausdruck, den Rıten und den christ.
en Institutionen

Dıe „leuchtende re  vv In ına ‚ DIS ZU
Jahrhundert Das ‚ Buddahismus und VOM!

Taoısmus gepräagte Christentum

Wır wlisSssen wen1g VO  Z en und der Organisation der ersten STilıchen
Gemeinden ostsyrischen Ursprungs® 1 China der Tang-Dynastie (618-907).
Was aber kann und Was ZU. SCANIUSS uUuNnseTrTeTr Darlegung noch
eine wichtigere Rolle spielen wird ist dies: DIie wichtigste hristliche Institution
1n jener Zeit cheıint das oster SCWESECN se1lN, 1n dem das en der Mönche
strukturell dem der buddhistischen Ööster SeIN mMusste 1C VOIl

ungelähr wurden die STlıchen Öster 1mM Chinesischen genannt WI1e



die buddhistischen öster, und die Mönche wurden SENG yeNannT, also miıt atteo
Nicolini-Zant'demselben Wort WIe die buddhistischen Mönche 1eSs edeutet, dass das Chri:  N

tentum, Aaus nstitutionellem ckwinke betrachtet, das Erbe der Gestalt der
relig1ösen Gemeinschait übernahm, die jener Zeit 1mM chinesischen e1ICl
OcCAHNsten 1n uTte 5 der Gestalt des Sangha, der buddhistischen Mönchs
gemeinschait.
lücklicherweise kann aus der wenigen, aber OSTDaren STlchen Litera:
tur jener Epoche* etwas ber e1iINn welılteres VOIl den Christen übernommenes Erbe
der stlichen elig1onen en ber das Erbe sprachlicher Art, Namlıc. ber
die nel1gnung des buddhistischen, taoistischen und koniuzianischen Vokabu
lars Das meılisten au  en! eispie. 1st die USW; der egrTif1e, mi1t denen
das hristentum sSich 1n den auf uns gelangten en efiniert: fa KGESELZE eın
buddhistischer Begrifi), dao („Weg”, e1in taoistischer eg und J1A0 eHrer.
e1INn konifuzianischer Begriif) Die 1n den exten zumeılst verwendete Benennung,
JINngJ1a0 („leuchtende Kehte)! schöpit überdies AaUus der Lichtsymbolik, die 1
relig1ösen Kontext Asiens besonders aussagekräitig ist. Daraus ist leicht
erkennen, dass eine derartige Sprache dem damaligen Christentum eine weniger
nstitutionelle und lehrhafte es gegeben hat, sondern 1 egentel eline
„Spirıtuell” geprägte es Das chinesische istentum, das sich als Weg der
Erkenntnis und der inneren UC. als eine Methode des Voranschreitens auft dem
Weg der ivlerung des Geistes arbot, wurde Erbe der Gestalt der anderen
spirituellen Wege, die ahrhunderte hindurch den chinesischen e1s geprägt
en
Die chinesischen stilıchen Lexte
jener Epoche .sind das Zeugnis elInes Der UTOr
hristentums, das VON „Andershei Matteo Nicolini-Zanı, ge6b. 1975 In talıen, s{udgierte
geprägt wurde, 1n dem die Übernahme chinesische S5prache und Literatur. Seine 999 abgeschlos-
„andersartiger” Ausdrucksweisen GE Magiısterarbeit rag den !te. «  rıstian Academic
N1IC. als etwas für die Bewahrung der Studiıes In alnlan. INa and the ‘Cultural Christians

eigenen en elährliches CI Phenomenon”. Seine Wissenschaftlichen Interessen gelten
en wurde, SOoNdern vielmehr als der Geschichte des Christentums In Chinag, Vor em der

ersten Aase der christlichen 1SSI0N IM miıttleren unde1iIn e 9 den STchHen Glauben fernöstlichen Asıen. Er übersetzte das gesamte Corpus der
1mM urellen und relig1ösen örtlıchen „Chinesisch-nestorianischen” Literatur INS Italenische,
Umield Sprache bringen. nNter erschienen In dem Band. La VIQ radı0sa DEr l’orıente
diesen Ausdrucksweisen hat die bud (Magnano Im Jahr 2000 Fintritt n das Kloster Bose
SUSCHeE YEWISS den größten Kn Fr ISt Detelligt eınem europädischen etizwer| ZUur

Unterstützung Von Aktivıtäten der christliche Kırchen InUss ausgeübt.> SO ist N1C VOI-
INQ. NsSCHrNM Monastero dı Bose, !-13887 Magnanowunderlich, WEn 1n dieser Laute (Bl) talıen F-Maı matteo@monasterod1/bose.it.

ratur bu  stische oder taoistische
Epitheta WIe Tianzun (“der ere
rungswürdige des mels  “ oder Shizun („der erehrungswürdige der Wel 6

ndet, die aut Gott und Jesus Christus bezogen werden; Ja SORar den chinesischen
BegT1I FO, WOom1 1n der buddhistischen lteratur eın erleuchtetes Wesen be
zeichnet wird (ein Buddha). In der Tang-Epoche hat dieser Begrili aber olfenbar
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eiINne semantische Erweiterungenund ist elner VOIl „transreligösem“
Begriff gyeworden, der Bezeichnung der er, des Göttlichen, der Gottheit

religıiösen schlechthin verwendet wurde und daher auch auf den christlichen (s0tt bezogenFrbes
werden konnte
Kurz Aus der ersten STiLchen lteratur 1n chinesischer Sprache
Ausdruck elnes Prozesses der „Inreligionation“® la lettre erwelist sich 1n
aller eutlichkeit,

„dass e1INe metakosmische eligion, das Christentum, innerhalb des Idioms und des
0S einer anderen metakosmischen eligion, des Buddhismus, eine Neue asiatische
Identität entwickelt hat. SO wurde die christliche Erlösungslehre Im Rahmen des
Systems der budı  istischen oder faoistischen Weltanschauung dargelegt. 66

Es handelte sich hier cht blofs einNne mı1teinander geteilte Terminologie,
sondern auch eine miteinander geteilte Symbolsprache. Aass 1n den
archäologischen und künstlerischen Funden und Ostasiens l1konographi-
sche emente sowohl christlichen als auch buddhistischen, taoıstischen und
manichäischen rsprungs 1DL, ist eine weltere estätigung elner wechselseit1i
gCNH Beiruchtung. Das eispiel, das diesen Hybridzustand noch besser arstellt
und symbolisc die nnnNerunNg die Synthese zwischen dem hristentum und
relig1ösen Denk und Sprechweisen ÄAsj]ens WeC. 1st elne ele AaUus

eın Aaus dem Jahre /8l1, die 1n China entdecCc wurde E1ın Krenuz erhebt sich aul
elner Basıs VOI gemeißelten en, einem 1n der taoistischen Ikonographie
häulig verwendeten Schmuckelement als einem ‚ymbo. des Glücks; und dieses
Schmuckelement ist auch e1in kosmisches ‚ymbo. Diese Basıs, die eingerahmt

VOIl ZWEe1 Zweigen mı1t enähnlichen RBlüten (traditionell-christliichen Sym
olen der einher und der eiligkeit), ruht auft elner Lotosblüte, diesem charak.
ersusc buddhistischen Schmuckelement, dem ‚ymbo. des Erwachens Adus dem
getrübten Bewusstsein dieser WeltZ1C der wirklichen ahrheit

ıe „Nimmlısche re  IW ImM ına des und
Jahrhunderts Wıe das Christentum den

Konfuzianismus In sıch ufnahm

Gewlss ist „der estorlanısmus eiInNne randständige Erscheinung Nner. der
chinesischen Gesellschaft yewesen“®, ber auch das hristentum VO  Z Ende der
Ming-Epoche (  68-1644) bıs Z niang der Qing-Epoche (1644-1911) SO

als eine chinesisch geprägte an  S  XE Religion betrachten 1eSs würde
elfen, die grundsätzliche Dynamik 1n dieser Epoche verstehen: jene Dynamik,
die der inologe Zürcher als Anpassung des Christentums die herrT:
chende Stelung der chinesischen Kultur, die entrale und dominileren-de
onfuzianische eologie efiniert hat ? 1eSs SaC die einz1ıge



Möglichkeit Tür eline randständige Religion WIe das Christentum, auifgenommen atteo
Nicolini-Zanıwerden nNnner. dessen, Wäas 1n China als „Oorthodox“ (zheng 1mM relig1ösen,

rituellen und politischen 1NNne) und damit als Yrlaubt betrachtet wurde, N1IC
aber als „heterodox“ Xie) und damıt als eELWAaS, das WIe die anderen als
SUDVEerS1IVenSekten verfolgt werden musste
Worum hier gyeht, ist eline systematische ertung der und Weise, WIe die
VOIl den Jesuitenmissionaren ZU. Christentum ekehrten konfuzianischen Ge
en 1n ihren Schriften die Botschaft entsprechend ihrem kulturel
len und geistlichen intergrun interpretierten. In diesem Sinne interessieren
uns die Veränderungen und Neuinterpretationen dieser Botschalit, insofern diese
Veränderungen sich auf die traditionell-chinesische Ideenwelt beziehen. Das
hristentum wurde durch die koniuzianische Linse betrachtet und FeZIMeEKE, und

auf der rundlage eiıner ndamentalen Überzeugung: Das Verhältnis der
beiden Lehren sSe1 VOIl Kohärenz und Komplementarität bestimmt.1©0 Die christ
liche Lehre, insoifern S1Ee kohärent mi1t den grundlegenden ehren des Kontfu
Z1lan1Smus, integrierte und ergänzte die Lehren des Konfuzianismus ber den
Himmel und den Menschen: Diese Überzeugung sich WI1e eın aın In den
erken der chinesischen Christen auch der Missionare) dieser Epoche, die
das Christentum tatsächlich FHANXuUE, „himmlische Lhr“, nannten
Für die konifiuzianischen Gelehrten bedeutete hristwerden also nicht, ONIU:
zianısches Erbe ulzukündigen: Auf diese Weise ZINg das kon{iuzianische Erbe
mittels eliner besonderen christlich-konifuzianischen Synthese 1n das hristentum
e1n, 1n dem ein1ge Begriffe, die Teil der kanonischen konfuzianischen Tradition
WAaTell, 1M Sinne stTlıcher Begrimie LEU interpretiert wurden. In der 1G dieser
konfuzianischen Christen stellte diese euinterpretation keine gewagte und
ge  C  € Neuerung dar, sondern eine Rückkehr den ehren der ten chine-
sischen Weisen.
Im Mittelpunkt dieser Synthese STe zweiltellos die Personalisierung des chines!i-
schen Begriffs eiInNes abstrakten und unpersönlichen „Himmels“ 1n es
eines personalen und als chöpfer verstandenen „Herrn des Himmels“ ( Zianzhu
oder e1ines „Ddouveräns 1n der Höhe“ (Shangdi). DIie Entscheidung, das Christen
tum Tianzhu jiao „Lehre VO  z Herrn des mels  “ NEINNCIL, ist die bezeichnen-
de Konsequenz davon: Diese Benennung ist bis 1n LWMMSCI6 Zeit weltervererbt
worden, da das atholische Christentum auch eute noch m1t diesem BegrTi1Mf
bezeichnet wird Wenn auch der eRTI1 eines Schöpifergottes dem chinesischen
Denken iremd W Sind ZWe1 andere Gottesbilder dem Christentum n_
scheinlich Adus dem chinesischen Kontext vermıtte worden: Gott als „großer
Vater/große er  66 da Jumu) und „grolßer Reglerender“ a jun)
Das aber hatte eine N1C. ınerhebliche Konsequenz: IBG etonung des „konfuzia-
nischen Monotheismus”, YEWISS auch noch verbunden m1t der atsache, dass
hinesen schwer aben, 1 chinesischen Kontext die Inkarnation und das
Leiden Christi SOWIE die VON 1hm bewirkte rlösung verstehen, hat dazu
geführt, diese Themen 1 sStTteNTUmM dieser ersten chinesischen katholischen
Autoren auf elnen zweitrangıgen atz verweısen
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in den Schriften dieser CAriStlichen ele.  en sphielt die Inkarnation NUr eINe zweiıitran-
g1ge In diesen Texten ird die Person eSsu INn den CNaltten der dominierenden

religiösen (estalt des Herrn der Himmel gerückt, his hin dem Punkt, dass die Inkarnation INnrDes manchen ihrer erRe Üüberhaupt nicht vorkommt, da der 1n offensichtlich
reduziert Ist auf etwas, Wads Man als ‚konfuzianischen Monotheismus‘ hezeichnen
kann, In dessen Mittelpun die göttliche Vergeltung steht £11 l

Eın etztes oniuzianisches Erbe 1 chinesischen Christentum, das erwähnens-
We  5 ist, ist die Übernahme gewlsser 1n Kreisen des Neokonfuzianismus jener
Epoche weitverbreiteter Praktiken der Selbstprüfung oder Gewlissenserlor-
schung. Eine praktische Übereinstimmung zwischen hristentum und Konf{fuzia-
N1ISMUS auf der ene der a ivierung selner se (xiushen hat die Heraus-
bildung e1ines chinesischen hristentums als Weg geistlichen und daher auch
moralischen Selbstvervollkommnung och zusätzlich gyefördert.1“
Nach Meinung einiger Gelehrter dürfte eline solche Interpretation des chines:i-
schen hristentums els des Konifuzianismus, die Ethisierung des Chris
entums nach konifuzianischem geführt hat, auch eute noch die eITr
chende römung innerhalb des hristentums chinesischer Sprache SEe1IN: Das
hristentum erschien auf diese Weise iniach als eine andere Horm thischer
Lehre Der olgende Paragraph zeigen, dass dies 1n Wir.  el N1IC dem
gyesamten Panorama des chinesischen hristentums entspricht.

Das Christentum als chinesische Volksreligion
Ungeachtet der Absichten der Missionare hat sich der chinesische Katholizismus
1 Lauft der ahrhunderte verschiedene emente der heterodoxen Volkstraditio
He eigen gemacht Man hat geradezu VOIl einem „CHNOTIMEN Kiniluss, den die
chinesische auft die Glaubensvorstellungen und relig1ösen Alltags
praktiken der chinesischen tholiken ausgeli haThema: Die  Zukunft des  „In den Schriften dieser christlichen Gelehrten spielt die Inkarnation nur eine zweitran-  gige Rolle. In diesen Texten wird die Person Jesu in den Schatten der dominierenden  religiösen  Gestalt des Herrn der Himmel gerückt, bis hin zu dem Punkt, dass die Inkarnation in  Erbes  manchen ihrer Werke überhaupt nicht vorkommt, da der Lehrinhalt offensichtlich  reduziert ist auf etwas, was man als ‚konfuzianischen Monotheismus‘ bezeichnen  kann, in dessen Mittelpunkt die göttliche Vergeltung steht. “1  Ein letztes konfuzianisches Erbe im chinesischen Christentum, das erwähnens-  wert ist, ist die Übernahme gewisser in Kreisen des Neokonfuzianismus jener  Epoche weitverbreiteter Praktiken der Selbstprüfung oder Gewissenserfor-  schung. Eine praktische Übereinstimmung zwischen Christentum und Konfuzia-  nismus auf der Ebene der „Kultivierung seiner selbst“ (xiushen) hat die Heraus-  bildung eines chinesischen Christentums als Weg zur geistlichen und daher auch  moralischen Selbstvervollkommnung noch zusätzlich gefördert.12  Nach Meinung einiger Gelehrter dürfte eine solche Interpretation des chinesi-  schen Christentums mittels des Konfuzianismus, die zur Ethisierung des Chris-  tentums nach konfuzianischem Modell geführt hat, auch heute noch die beherr-  schende Strömung innerhalb des Christentums chinesischer Sprache sein: Das  Christentum erschien auf diese Weise einfach als eine andere Form ethischer  Lehre. Der folgende Paragraph wird zeigen, dass dies in Wirklichkeit nicht dem  gesamten Panorama des chinesischen Christentums entspricht.  IIl. Das Christentum als chinesische Volksreligion  Ungeachtet der Absichten der Missionare hat sich der chinesische Katholizismus  im Lauf der Jahrhunderte verschiedene Elemente der heterodoxen Volkstraditio-  nen zu eigen gemacht. Man hat geradezu von einem „enormen Einfluss, den die  chinesische Volkskultur auf die Glaubensvorstellungen und religiösen Alltags-  praktiken der chinesischen Katholiken ausgeübt hat“, gesprochen.!®  Ein einfaches Beispiel betrifft die Terminologie. Von den ersten Schriften der  katholischen Konvertiten im 17. Jahrhundert an ist nicht zu übersehen, dass  die christliche religiöse Terminologie vieles aus der traditionellen Volksreligion  absorbiert hat, vor allem aus der buddhistischen. Beispiele sind die Voka-  beln fiantang („Himmelssaal“ zur Bezeichnung des Paradieses) und diyu („Ge-  fängnisse der Erde“ zur Bezeichnung der Hölle), tianshen („Himmelsgeister“  zur Bezeichnung der Engel) und mogui („böser Geist“ zur Bezeichnung des Teu-  fels).  Obwohl Matteo Ricci (1552-1610) und die anderen Jesuiten alle ihre Kräfte dafür  aufgeboten hatten, um den katholischen Glauben als einen Teil der konfuziani-  schen Orthodoxie annehmbar zu machen, ähnelte das Christentum im Lauf eini-  ger Jahrzehnte in den Augen vieler Gelehrter den aus dem Buddhismus und dem  Taoismus stammenden heterodoxen Sekten der Volksreligion:gesprochen.*®
Kın einfaches eispie betrifft die Terminologie. Von den ersten en der
atholischen Konvertiten 1 12 Uun: ist N1IC übersehen, dass
die relig1öse Terminologie vieles aus der traditionellen Volksreligion
absorbiert hat, VOT allem Adus der buddhistischen Beispiele Sind die Voka:
beln Lantang („Himmelssaal” Bezeichnung des Paradieses) und diyu („Ge
jängnisse der Erde“ Bezeichnung der Hölle), fianshen („Himmelsgeister“

Bezeichnung der ngel) und MOgul („Döser Geist“ Bezeichnung des Teu-
lels
WO Matteo Rıccı (  2-1  ) und die anderen esuten alle ihre Kräite
auigeboten en, den atholischen Glauben als einen Teil der konfuzianıi
schen Orthodoxie annehmbar machen, nelte das hristentum 1 Lauf e1Nl-
gCI ZzeNnnte 1n den ugen vieler Gelehrter den Aaus dem ddhismus und dem
Taoismus stammenden heterodoxen Sekten der olksreligion:



atteo7 Obwohl die Ratholischen Christen sich nicht als Heterodoxe verstehen wollten, seizfte
hre Einordnung den heterodoxen Teil der chinesischen Kultur SIe SCHAUEISLIC: Nıcolini-Zanı
UNnNTer Druck, iIhr Leben auf eIne Weise gestalten, die dem der anderen derart
eingeordneten religiösen Grußpen Anelte Diesen Einfluss hann Man erkennen INn den
Glaubensvorstellungen der Ratholischen Volksschichten, IN den Institutionellen Struk
en, und In der altgemeInen Einstellung der Katholiken ZUT UOrigen GesellschaT
Obwohl die Katholiken ablehnten, sich den besonderen Inhalt der heterodoxen
Glaubensvorstellungen des volkstümlichen Buddhismus eigen machen IT ne1g-
en SIe selbstverständlich dazıu, innerhalb ihrer eigenen enre ANNLICHhE Glaubensvor:
stellungen n  en V Die chinesischen Katholiken wählten und übernahmen den
Teil ihrer Tradition, der hre Glaubensvorstellungen denen des volkstümlichen hetero-
doxen Buddhismus strukturell Anlich erscheinen ließs ]

Es ist also unbezweifelbar klar, dass gerade diese Dimension des chinesischen
hristentums ist, 1n der sich eline WeNnnNn auch Nndıirekte lJ1eie Prägung durch die
Aufnahme VON Elementen zeligt, die anderen relig1ösen Traditionen zueigen Sind.
DIie VON ındern und VON Visionen bewirkte Faszınation SOWIeE die apokalyp
SC Dimension des aubens Sind offensichtlich emente einer einzigen und
allgemeinen 16 des Christentums, die mehr VON der UuC. nach Heil und
Heilung beherrscht ist als VON der Bemühung iıttliche Vervollkommnung.
on Aaus der ersten Hälfte des 17A ahrhunderts aben Zeugnisse elnes
olchen volkstümlichen hristentums, die häuhige Fälle VOI Heilung mittels ‚XOT-
A VON Erscheinungen und Wunderheilungen aufweisen, 1n denen christ.
liche Formulierungen bisweilen m1t eigentlic chinesischen Praktiken vermischt
sind.1>
Aufßerdem S1ind auch die nstitutionellen TuUuktTuren der katholischen Gemeinden
1n China geprägt VO  = Einitluss der heterodoxen Tadıllıon o z B die
Iführende Rolle, welche die Lalen immer 1n den christlichen Gemeinden gespie.
aben, interessante Parallelen 1n den olkstümlichen Gruppen buddhistischen
rsprungs Noch charakteristischer ist die Rolle, die 1n ändlichen Christen
gemeinden den christlichen „Jungirauen“ zukam, die sich einem ehelosen
en entschlossen, ohne entsprechende Gelübde abzulegen. S1e widmeten sich
dem techismusunterricht und der Erziehung der Mädchen SOWI1Ee verschiede-
HNen Formen der Sozlalarbeit Diese ensiorm, die den Frauen eiINne Rolle 1M
Erziehungswesen uteilte, die 1n der konfuzianischen Orthodoxie den
Männern zukam, hatte ihre Parallelen 1n den heterodoxen volkstümlichen Sekten
i1ne Synthese chinesischer und stTlıcher Traditionen wirdSCdeutlich
ichtbar 1n der „Christianisierung“ VOI karıtativen Vereinigungen (Aui) die VON
buddhistischen Idealen nspirlert Wwar Gegründet VOIl chinesischen onvertiten
(von denen manche vorher buddhistischen Laienorganisationen angehört atten)
ijenten diese Vereinigungen der Stärkung der Gemeinschaft ihrer Mitglieder
mittels relig1öser Praktiken und Übungen der Nächstenliebe (vor allem 1n der
Hilfe tür die ÄArmen und 1 estattungswesen):



ema Die
/ukunft des

„SIE sind offensichtlich 21Ne einzigartige Kombination der CATNSTEUCHEN re VON der
Nächstenliebe miıt e1ner ybisch chinesischen Institution DOM nde der Ming-Epochereligiösen M7 An diesen Wohltätigkeitsvereinen ird sichtbar, ME das christliche Denken INnrDes
einem rein chinesischen Umfeld In praktisches Tun umgesetzt wurde und nicht AaZu
diente, die raditionellen Wertvorstellungen heiseite radumen, sondern SIe ”ielmenhr

stärken. “16

E1n olches volkstümliches Christentum, das N1IC vereinfachend als elne unreine
Form des echten sSTlıchen aubens betrachtet werden d. STEe noch eute
eine wichtige Dimension der ändlichen christlichen Gemeinden Nas dar, sel]en
S1Ee LU atholsc oder protestantisch. Frömmigkeitsiormen WI1e die etonte
Marienverehrung*‘, Glaubensvorstellungen und -praktiken WI1e der Glaube
uıunder und Visionen, Eigenheiten der chlichen OÖrganisation WIe die starke
Rolle, die AaAlen und Frauen spielen, S1INd 1n vielen katholischen Gemeinden noch
lebendig. Auch die STAr Vermehrung VOIN Denominationen der Päingstbewegung
unter den einheimischen Christen ist unter anderem damit erklärt worden, dass
die Päingstbewegung sich gut die EKıgenart der traditionelle chinesischen
Volksrelig10osität paSST, welche die übernatürliche, auf under ausgerichtete
und millennaristische Dimension betont. 18 EKinige Gelehrte en bemerkt, dass

Parallelen o1bt zwischen den christlichen Praktiken 1M andlıchen und
volkstümlichen 1ilieu und den Praktiken der traditionellen chinesischen taolstl-
schen und buddhistischen) Kulte

„Ihre Organisationsform bennt teßende Übergänge /sie hilden Sich, ennn not1g
wird, und SIe verschwinden, enn SIe hre un  102eaben, SIe bhrauchen beinen
hauptberuflich fäatigen hHrofessionellen Klerus), sind holistisch (d.h SIE schenken hre
Aufmerksamkeit sSowohl der eele als auch dem Leib) und bedienen sich zumeılst
nonverbaler Ausdrucksformen (Lieder und ritueller Tänze) und affektiv-emotionaler
Erfahrungen (wie Trancezustände). Selbstverständlich unterscheidet Sich die Aristli
che ymboli DON all dem, aber Wır U  en nicht ZU eilig die Möglichkeit (1US-

schließen, dass zwischen ihnen eInNne wechselseitige Befruchtung und e1INne (QUS

beiden sSich 1ldende ewegung gibt. Es qgl  ndaıerte Studien über das Eindringen VDON
aRLiRen der Volksreligionen INn die CANISTEUCHEN Gemeinden [En Die chinesischen
ele.  en Nennen das ‚volksgemäße Religionisterung ‘ des OChristemtums. “19

I Diıe „kKakure kırıshiıtan" In apan
Dıe verborgenen rısten zwıischen Buddhirsmus
und Shintoismus

Im Jahre 1614, wenige ZeNntTte nach der Ankunft der Jesultenmissionare
und der Gründung stTlıcher Gemeinden 1n Japan wurden die STlchen
Missionare Adus Japan verbannt, und bis 1873 konnte der Glaube
1 Verborgenen weitergegeben werden. DIie „verborgenen Christe (senpuRku



kirishitan) der do-Periode (  3-1  ) WAaTICll, überleben können, C atteo
Nıcolini-Zanıeinen schwierigen Kompromiss als otlösung en Dieser bestand

darın, auft alle äußeren Bekundungen ihres christlichen aubDens verzichten,
ihrer buddhistische%0 und shintoistische Rıten übernehmen und Sich

auch der Taxıs des efumi (ausdrückliche Abschwörung, verbunden mi1t einem
Akt des etens eines Heiligenbildes unterwerien, zugleic aber 1Mm el
I6I den eigenen Glauben bewahren und ihn 1mM häuslichen ahmen und 1n
Formen bekennen, die nlemandem ermöglichten, S1e als Christen erken-
NnenNn

In dieser Zeit des Lebens 1 Verborgenen tührten die Lebensbedingungen und die
Weisen der Weitergabe der sSTliıchen Lehre ber die übrigens wen1g
W1sSsen auch eliner bemerkenswerten Veränderung ihrer Inhalte, die 1n I0
Sem usmajiß durch den Einiluss der einheimischen reliz1ösen Iraditionen Ja:
Dalls umgestaltet wurden.
Dieser Prozess hat Herausbildung der besonderen Religionsaufassung der
kakure Ririshitan (der verborgenen Christen) geführt Ihre Gemeinden en auch
eute noch aul yushu, der südlichsten der oroßen Inseln, die den Japanischen
Archipel en Das hatte den Bruch zwischen der sSTilıchen relig1ösen
ensiorm und dem des aubDens olge DIie tLreue Weitergabe der VOI

den ersten Missionaren gebrachten Lehre VON Generation (Jeneration Yardall-
1e tatsächlich das Beibehalten ein1ger Formen und relig1ösen Praktiken, aber
die wurden N1IC ebenso tIreu weiıter überliefert, sondern VOI olchen
ersetzt, die 1mM japanischen Umiield ve  auter und eichter verständlich WarTrTen

Anfangs geschah dies, weil grun der Verifolgungen ZUT Traxıs der an
HNUNS OT, aber dies 1 Lauf der Zeit Z Vergessen der ursprünglichen
Überlieferung und Prozessen der „Indigenisierung“ und der Übernahme
er relig1öser emente und SCZ  = Verlust der stilıchen Inhalte 1n
der Religlosität der zeitgenössischen Rakure Ririshitan und damit ZU  = Verlust
ihrer stilıchenen SO wIird m1t gutem eC dass zwischen den
nhalten STilchen rsprungs und den Formen, die diese Inhalte Z Äus
druck bringen sollten, keine Übereinstimmung mehr besteht.<1
Aber dieser ne  C Synkretismus” eine olge der Tarnung? Wohl
N1IC Was 1n der Folgezeit geschah, ist zut zusammengefasst 1n den en
VON Whelan

„Der Prozess des Sichverbergens erforderte eINe Strategie, und die kakure kirishitan,
die DVON einer vornehmlich bud:  1ISLISCHEN Kultur umgeben suchten deren Sym
bole absorbieren, nachzuahmen und gleichzeitig auf nNeue Weise anzuwenden. Dies
War nicht NUr notwendig, überleben, sondern War auch en Versuch, die eigene
religiöse Identität bewahren, und ZUWadTrT Haradoxerweise mittels Nachahmung der
Identität des (regners. Diese Strategie war jedoch gefährlich, enn WdsS Sich zunächst
als eine oberflächliche option darstellt, kann sSich hisweilen als die FEinleitung eInes
Prozesses erweIisen, der einen fortreißt und der damit endet, dass eben Jene Werte, die
Man mıt aller Kraft schützen wollte, verloren gehen “r



IThema Die In diesem Sinne kann 9 dass 1 Falle der Rakure kirishitan der
/ukunft des Shintoismus, der uddhismus und die verschiedenen einheimischen ulte WAaTICIl,reilgiösen welche die Christen sich ekehrten und N1IC umgekehrt. Das elnerDes

„natürliche  6 olge elner besonderen Tendenz der Japanischen EKinstelung ZUT

Religion, die die egegnung dieses olkes miıt iremden elig1onen immer schon
gekennzeichnet und beeinflusst hat Namlıc die Überzeugung, dass die verschie-
denen reliz1ösen Traditionen einander N1e mi1ıt dem Änspruch aut ausschließliche
Geltung gegenüberstehen, Ssondern dass S1Ee zusammenleben und elinander be
Iiruchten können, ohne dies als widersprüchlich oder als (  ung der eigenen
dentität mpänden mussen Es ist daher „auifgrund dieser TAa|  107 VeI -

ständlich, dass die Rakure Ririshitan als selbstverständlic empfanden, ihrer
STlchen Taxls emente des Shintoismus, des uddhismus und der ten
volkstümlichen Traditionen einzuverleiben.“23
Ein besonderer der Verschmelzung der sSTliıchen Tadıllon miıt den VOI -

schiedenen relig1ösen Traditionen apans ist der aupttex der Rakure
Religlosität, die Schrift Tenchi hajimari Roto („Die Anlänge des Himmels und
der Erden), elne Erzählung, die VOI der inspirlerte Themen m1t Elementen
des uddhismus und des Shintoismus und auch miıt Mythen der Japanischen
Folklore mischt .24
Dann aber ist die nmtuell-kultische phäre, 1n der sich diese Übernahme
Japanischer relig1öser emente besonders deutlich zeigt. 16 selten en sich
1n kakure-Häusern neben einem hristlichen ausaltärche auch noch eın bud
dhistisches (Öutsudan) und eın shintoistisches (kamidana) tärchen
Die egenstände des kakure:  es S1ind aufgrund der TAaxXls der arnung, der S1Ee
ınterworfen WAaICIl, Allgemeinen auft den ersten Blick N1IC unterscheiden
VON denen, die mi1t dem uddhismus und der TIradition der Volksreligiosität
verbunden Sind. DIie kakure-Riten sSind 1 Umkreis e1ines endariums angeord-
net, das eine eltsame ischung VOIl Hesten stilıchen rsprungs und traditio
nell jJapanischen Rıten matsurl) darstellt, und S1e SINd strukturiert nach einem
© das die Wiederholung elnes immer gleichen Ablaufs VON Rıten vorsieht,
die einem Ablauf neln, WwIe auch 1n einem 1SC. shintoistischen Rıtus
egeben ist. Darın oMm: den Ahnen eine sehr wichtige Bedeutung L& deren
Verehrung den wesentlichen Grundlagen aller Japan ekannten spirıtuellen
Wege gehö Aufßerdem wendet sich der kakure-Kult ein buntscheckiges
Pantheon VOIl hami („Geistern”, „Gottheiten”), deren Eigensc  en viele Ge
meinsamkeiten aufweisen miıt denen der Rami des Shintoismus DIie Bes  ngZs
ten SC stellen eine eutlich S1C  are Kombination elner CSNak
schen Zeremonie und „pseudochristlicher“ emente dar 25

Schlussbemerkungen
Mit diesem historischen Überblick habe ich zeigen versucht, dass dieen
des chinesischen und Japanischen hristentums 1 Aauie der ahrhunderte



Matteoterschiedliche und veränderliche Hormen ANZECNOIMMME hat Diese Transiormation
Nıcolini-Zanıist sowohl die auft das kulturelle, Sozlopolitische und VOT allem relig1öse

Umfifeld des ernöstlichen ÄAsıen als auch das rgebnis unterschiedlicher Weıisen
der Selbstwahrnehmung der Christen 1n diesen Ländern lele Kräite, die 1n der
Betrachtung dieser historischen ntwicklungen VOT WMWMSCHEN ugen auifgetaucht
Sind, erweısen sich erdings auch eute noch als ijemlich wirksam. Noch eute
stellen S1e Herausiforderungen dar „das Kreuz 1n der Welt des Lotus‘“.<6 Und
die theologische Forschung hat erst 1n den etzten ahrzehnten begonnen, davon
Kenntnis nehmen:

„Die Begegnung des reichen shirituellen YDes der astiatischen Religionen /und des
Christentums] hat dazu gefü dass heute theologische Traditionen, die Sich auf das
Rulturelle und religiöse rbe dieser Religionen gründen, SIC.  ar geworden sind S
Seit das Christentum versucht, NmMILLEN der unterschiedlichen] Kulturen, Religionen
und philosophischen Traditionen eben und auf die gegenwärtigen und zukünftigen
Herausforderungen antworten, ird er fortfahren, transformiert WerTr-
den '[

Dem ema „China und das hristentum eine eue ase der egegnung  66 kürzlich
schon ein Hefit VOIl CONCILIUM gewldmet: Heft 1mM gyang hg VON Felix
Wilfred, Edmond Tang und eorg Evers.

Der Begriff „Religion“ ist der spirıtuellen Sprache des ernöstlichen Asien N1IC. vertraut.
Diesem Begrif, der dort erst 1n Jüngster Zeıt VO  S esten her bekannt geworden ist, hat
Ostasien immer die Begriffe „Weg“ (chinesisch dao, japanisch do) und „Lehre“ (chinesisch J100,
jJapanisch kyo) VOTIZCZORCI, Begriffe, die den geistlichen Weg beschreiben, den der Jünger/die
Jüngerin den Fußspuren e1INes Meisters Buddha, otse, Konfuzius) zurücklegt der den
derjenige geht, der 1ne asketische der innere C übt. Wenn daher das StTenNTUumM bDe1l
seliner Ausbreitung Umifeld des ernöstlichen Asien ın Berührung miıt diesen spirıtuellen
egen gekommen ist und sich VOIl ihnen ın einem gewlssen Maße hat lormen und „anstecken“
lassen, ist vorzuziehen, innerhalb selner Lebenswelt her VON Elementen eines spirituellen
TDEes der eliner als VOIL Elementen aus einem relig1ösen Tbe sprechen.

Diese (Gemeinschaften werden yewöhnlich, WE uch UNANSCHLICSSCHH, als „nestorla-
nisch‘ bezeichnet

DIie hristliche Literatur dieser Epoche 1ın Übersetzung angeboten 1n e0 Nicolini:
Zani, Ia radiosa Der Ooriente: est] Ia SfOr1a del primo INnCONFrTO del eristianesimoa CON 7 mondo
culturale religioso CINEeSE secoli II-. agnano 2006

Man NIC. VEIRGCSSCH, Aass VOIL bIs Z ahrhunde: die Dbud!  sUusche enk: und
Redeweise der dominierende Code 1n entr. und Ostasıen und Aass daher die Übernahme
VON ud:  sSTiScCHhen e  en und Formulierungen die sTlıchen exte vielen HFällen
kaum vermeiden DIie Tatsaqhe‚ Aass das stentum N1IC. aul 1ne Sprache
zurückgreifen konnte, die schon vorher 1n China entstanden wäre, L1 USS daher diese ersten
Christen SCZWUNBGEN haben, ich jenes sprachlich-religiösen Codes bedienen.

/7u diesem Thema der „Inreligionation“ vgl Andres Lorres Queiruga, Den UTalismus Neu

denken: DON der Inkulturation zur Inreligionation, 1n GONCGCILIUM 1) 00-99
Roman Malek, Faces and Images of Jesus TIS INn Fhe Chinese Context. Introduction, 1N: ers.

(Hg The ese Hace of Jesus Christ, ] Sankt ugus 2002,



IThema Die Nicolas Standaert (Hg.) HandbooR of Christianity In China, 0535-1800, Leiden/Boston/Köln
/ukunft des 2001

religiösen Vgl Zürcher, Jesuit Accomodation and Fhe Chinese Cultural Imperative, 1n Mungello
rDes (Hg.) The Chinese Rıtes Controversy: Its story and Meaning, 1994, 164

ach 1nem berühmten USSPIUC. des Christ gewordenen konfiuzianischen Gelehrten Xu
Guangqui (  ) das hristentum imstande, „den oniuzlanismus integrieren
und den Buddhismus ersetzen“ (Ou yi fO Dieses otto ist m1t geringen Varlationen 1ın
vielen sSTlıchen exten jener Epoche wlederzuänden.

11 Zürcher (Hg. und Übersetzer), ONduo richao: T Jiubao’s Diary of Oral Admonitions.
Late Ming Christian Journal, I ST Augustin/Brescia 119

Vgl Standaert (Hg.) HandbookR of Christianity In Inda, aaQ., 655-659
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1142
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e1gn1ssen ihren Erscheinungen verschiedenen ÖOrten, die dann als eiligtümerZ Ziel
VOIl Wallfahrten wurden
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Religious Plurality and Christian Self-Understanding: Eın nichtoffizielles Okumen: des



Ökumenischen Rates der Kirchen Vgl wWwW.0olkumene.org/Lleadmin/Lles/wcc-main/docu- atteo
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AÄAus dem Italienischen übersetzt VOIl Dr. nsgar Ahlbrecht

Das Frbe des Hındulsmus und das
Indıschne Christentum
elıx Wiılfred

Zur Beirledigung jedes echten Forschers soll nicht iestgestellt,
sondern bewlesen werden, Aass die romanischen Hindus die indischen
Katholiken], Waäas ihren Intellekt, ihre Gewohnheiten und OTAlvorste
lungen ange. sich VOIN den Heiden nicht 1 geringsten ınterscheiden.
Robert Caldwell, protestantischer Missionar INn Indien Im Jahrhundert*

DIie Benares 1n Nordindien ist eine der ältesten der Welt Seit fast
drei ahrtausenden ist S1Ee ıuınunterbrochen bewohnt.“ S1ie ist auch eline al die
unNls die Jebendige TAadıllon und das Erbe des Hinduismus, WIe S1e 1n SdllZ
Südasien beobachten sind, eibhaltig VOT ugen STE etiz hristliche
Glaubensüberzeugungen, Praktiken und Gottesverehrung Z Hinduismus 1n
Bezlehung, dann omMm NIGC mhın, diese lebendige Tradition des uls
INUSs mıiıt ihren unzähligen klassischen und volkstümlichen Hormen 1n die
Überlegungen einzubeziehen. atsache ist aber auch, dass ber den miang
und die VOIl Beziehung, die das Christentum Z  = Hinduismus herzustellen

keine Einmütigkeit gibt.* In dieser kurzen Übersicht werde ich auft
solche theoretische Debatten N1IC. näher eingehen, sondern mich auf den Eın
USsSs eschränken, den die lebendige Hindu-Tradition tatsächlich und olft
merklich aul die Ausformung elines indischen Christentums ausgeli hat und
welılter ausübt.
In der n  icklung eines indischen hristentums lassen sich drel unterschiedli
che ÄAnsätze feststellen Der erste, der allgemeıin melsten einleuchtet, ist der
Prozess der Inkulturation. Dieser Ansatz meın den Versuch auft Seiten der
institutionellen Kirche, emente der VO  = Hinduismus geprä indischen
Iur herauszugreifen, m1t denen hristliche Glaubenformeln, Rıten USW. ZuU  3

Ausdruck bringen und feiern könnte Dieser Ansatz ist miıt einer Reihe
VON Schwierigkeiten gyeplagt, angelangen VOIL der fast unmöglichen Auigabe,
zwischen dem, Was 1 Hinduismus kulturell und WAds relig1ös 1ST, diHferenzie-


